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ZASTROW-Interview für die "Freie Presse Chemnitz

ZASTROW-Interview für die "Freie Presse Chemnitz" <br /><br />Berlin. Der stellvertretende FDP-Bundesvorsitzende Holger Zastrow gab der "Freien
Presse Chemnitz" (Montag-Ausgabe) das folgende Interview. Die Fragen stellte TINO MORITZ: <br />Frage: Haben Sie schon mal daran gedacht, dass
es 2014 auch für die Sachsen-FDP nicht reichen könnte? <br />ZASTROW: In der Politik ist immer alles möglich. Die sächsische FDP hat eine
dramatische Geschichte. Als ich 1999 als Vorsitzender angefangen habe, lagen wir bei 0,8 Prozent. Dann haben wir uns hochgearbeitet. Als kleine Partei
muss man sich mit allen Szenarien beschäftigen. Aber es wird nicht passieren, dass wir nicht wieder ins Parlament kommen. <br />Frage: Was macht Sie
so sicher? <br />ZASTROW: Die sächsische FDP ist eine andere Partei. Wir sind der mit Abstand eigenständigste Landesverband. Wir unterscheiden
uns von allen anderen am deutlichsten. Und das werden wir weiter forcieren, um nicht um die Früchte unserer Arbeit gebracht zu werden. <br />Frage: In
der CDU wächst die Sorge, Sie könnten sich auf ihre Kosten profilieren. <br />ZASTROW: Wir profilieren uns durch unsere Arbeit, unsere Akteure,
unseren Stil und das, was wir anders sehen als die Union. Es ist ja bekannt, dass unser Familienbild moderner und unverkrampfter ist, wir eine gesunde
Staatsskepsis pflegen, auch die Trennung zwischen Kirche und Staat ist uns wichtig. Aber es stimmt, solche Ratschläge bekomme ich tatsächlich:
Unsere Koalition sei zu harmonisch, wir müssten einen Streit vom Zaun brechen. Das ist kein Weg für uns. <br />Frage: Sondern? <br />ZASTROW: Es
gibt zur CDU, besonders zu Stanislaw Tillich und zur Führung, ein freundschaftlich-kollegiales, sehr konstruktives Verhältnis. Anders als in der
Bundesregierung liegen wir nicht in Schützengräben und schießen ständig aufeinander. Das ist gut für Sachsen, und ich glaube, dass der Wähler das
auch gut findet. <br />Frage: Wären Sie schon damit zufrieden, wenn Sie es wieder in den Landtag schaffen? <br />ZASTROW: Wir wollen die zehn
Prozent von 2009 verteidigen. Sie sind unser Maßstab. Aber ein kleiner Koalitionspartner hat es schwer, das hat vor uns ja schon die SPD erlebt. Es
besteht immer die Gefahr, dass man vom großen Partner aufgefressen wird. Der hat immer Appetit und das Maul ist riesig. Das ist wie bei "Rotkäppchen
und der böse Wolf", der einfach zuschnappt - und dann bist du weg. Aber wir kennen das Märchen ... <br />Frage: Zuletzt haben Sie öffentlich mitgeteilt,
der CDU einen Antrag zum Schulschließungsmoratorium geschickt zu haben. Wurden solche Dinge in der Koalition bislang nicht intern geklärt? <br
/>ZASTROW: Das Schulschließungsmoratorium für Mittelschulen war unsere Idee. Wir haben es als FDP 2010 durchgesetzt, indem wir unsere
Zustimmung zum Haushalt daran geknüpft haben. Vor zwei Wochen haben Kultusministerin Brunhild Kurth und Umweltminister Frank Kupfer den
Vorschlag gemacht, das bis Ende 2015 geltende Moratorium bis zu einem neuen Schulgesetz zu verlängern. Den Ball haben wir gern aufgenommen. Für
uns wäre der dauerhafte Erhalt der ländlichen Schulstandorte ein Thema für die nächsten Koalitionsverhandlungen gewesen. Aber wenn wir es jetzt
schon kriegen können, greifen wir als FDP doch zu. <br />Frage: Was macht die Sachsen-FDP besser als die Bundespartei? <br />ZASTROW: Wir sind
das Gegenmodell zu der FDP, die die letzten vier Jahre in Berlin regiert hat. Wir hier im Osten definieren freiheitliche Politik oft anders, haben eine eigene
Geschichte und sind eine gute Mannschaft mit ehrlichen, gestandenen Leuten. Unsere Positionen sind deutlicher, unsere Aussagen klarer. Und wir
halten unsere Wahlversprechen! Ich denke, dass sich das am Ende auszahlt. Wir wollen die Wende für die FDP bundesweit in Sachsen schaffen, wo
2014 die erste Landtagswahl ansteht. Wir können zu Helden werden, wenn wir Schwarz-Gelb verteidigen. Wir sind jetzt angestachelt und wollen es
wissen. Wir haben die Chance zu zeigen, dass unser sächsischer Weg erfolgreich ist, ohne dass uns in Berlin jemand in die Parade fährt. <br />Frage: Im
Freistaat steht also kein Kurswechsel der FDP an? <br />ZASTROW: Nein. In Sachsen werden mehrheitlich liberal-konservative Werte gelebt. In der
sächsischen FDP auch. Das passt zu Land und Leuten. Außerdem machen wir nicht nur eine erfolgreiche Wirtschaftspolitik und stemmen uns gegen die
aus unserer Sicht falsch gemachte Energiewende, sondern stehen zum Beispiel mit der Einführung der neuen Oberschule dafür, dass Sachsens Schulen
in Deutschland vorn bleiben und haben mit unserem Einsatz für eine bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf auch einen sozialen Kern. <br />Frage:
Der CDU-Landtagsabgeordnete Alexander Krauß findet, dass die landespolitische Leistungsbilanz der FDP kein höheres Ergebnis als die 3,1 Prozent
von der Bundestagswahl rechtfertigen würde. Ärgert Sie das? <br />ZASTROW: Ach ja, der Abgeordnete Krauß. Er und die von ihm geführte
sozialdemokratische "Christlich-Demokratische Arbeitnehmerschaft" sind doch ein Glücksfall für uns. Sie sind der Beweis, dass die CDU dringend eine
marktwirtschaftliche Gedankenstütze braucht. Nicht, dass am Ende auch noch die sächsische Union einen Linksdrall bekommt. Die CDU wäre eine
andere Partei, wenn sie mit SPD, Grünen oder ohne jedes Korrektiv ganz allein regieren würde. Letzteres macht bequem und verleitet zu Hochmut; ein
linksgrüner Partner setzt den Aufstieg des Landes aufs Spiel. <br />Frage: Wenn Sachsen 2014 so wichtig ist für die ganze FDP - sollten Sie sich dann
nicht auf das Land konzentrieren und nicht wieder als FDP-Bundesvize antreten? <br />ZASTROW: Das kann so sein. Ich habe mich noch nicht
entschieden. <br />Frage: Wie muss sich die FDP im Bund neu aufstellen? <br />ZASTROW: Es geht nicht so sehr um einen Richtungsstreit, sondern um
eine Frage der Haltung. Wir müssen aufhören, dem Zeitgeist hinterher zu laufen und jedem gefallen zu wollen. Wir müssen zu unseren Überzeugungen
stehen und Impulse für gesellschaftliche Debatten setzen. Und was Koalitionen betrifft: Mit Sozialisten und Bevormundern kann ich keine eingehen.
Zwischen der heutigen SPD und der Linken gibt es kaum einen Unterschied, das ist alles die gleiche Truppe, der gleiche Geist. Und solange die Grünen
die Erziehungsberechtigten der Deutschen sein wollen, kann ich als Liberaler auch mit ihnen nicht koalieren. <br />Frage: Dann bleibt nur die Union übrig.
<br />ZASTROW: Das ist für uns in der Tat ein Dilemma, aber ohne einen Sitz im Bundestag auch nur theoretischer Natur. Wir müssen zunächst unser
Comeback organisieren, und das wird schwer genug, weil sich für eine Partei in der außerparlamentarischen Opposition kaum ein Mensch mehr
interessiert. Entscheidend ist, dass man einige wenige Themen so zuspitzt, dass man wahrgenommen wird. Dafür braucht man nicht nur Denker,
sondern auch Macher. <br />Frage: Wird diese Zuspitzung die FDP populistischer machen? <br />ZASTROW: Die Apo ist ein rauer Ort. Da darf man
nicht zimperlich sein. Da muss man auch mal zupacken. Aber wichtiger ist, dass wir unsere Glaubwürdigkeit und die Herzen der Menschen
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Eine Geschichte als Herausforderung.Der Liberalismus begann seinen historischen Weg als Philosophie der Freiheit und als politische Bewegung für die
Rechte des Einzelnen. Die Willkürherrschaft des Absolutismus stand im Widerspruch zur Idee einer freiheitlichen Gesellschaft. Mit dem Verfassungsstaat
hat der Liberalismus den Absolutismus überwunden. Als erste politische Bewegung hat der Liberalismus dem einzelnen Bürger, seiner menschlichen
Würde und seinen Menschenrechten der Freiheit und Gleichheit Vorrang vor der Macht des Staates eingeräumt. Schritt für Schritt verwirklichten Liberale
den modernen Verfassungsstaat mit individuellen Grundrechten, der freien Entfaltung der Persönlichkeit, dem Schutz von Minderheiten, der
Gewaltenteilung und der Rechtsbindung staatlicher Gewalt.Der Liberalismus hat als Freiheitsbewegung nicht nur für die Gleichheit vor dem Gesetz
gekämpft, sondern auch für Chancengleichheit in der Gesellschaft. Mit der Marktwirtschaft und ihrer sozialen Verpflichtung hat der Liberalismus neue
Chancen gegen Existenznot und konservative Erstarrung der gesellschaftlichen Strukturen eröffnet.Die liberale Verfassung unserer Bundesrepublik
Deutschland hat mehr demokratische Stabilität, mehr allgemeinen Wohlstand, mehr soziale Gerechtigkeit und Rechtsstaatlichkeit hervorgebracht, als
dies je zuvor in der Geschichte der Fall gewesen ist. Und dennoch ist die Idee der Freiheit den schleichenden Gefahren der Gewöhnung und
Geringschätzung ausgesetzt. Weniger Teilhabe am demokratischen Staat, weniger Chancen für ein selbstbestimmtes Leben durch weniger Chancen auf
einen sicheren Arbeitsplatz, Entmündigungen durch kollektive Zwangssysteme und bevormundende Bürokratie sind neue Bedrohungen der Freiheit.
Liberale haben nach 1945 der Idee der Freiheit zum erneuten Durchbruch verholfen. Die FDP war stets der Motor für Reformen, wenn es um
Richtungsentscheidungen zugunsten der Freiheit ging. Nur durch die FDP konnte in den fünfziger Jahren die Soziale Marktwirtschaft gegen die
Sozialdemokraten und Teile der Christdemokraten durchgesetzt werden. Nur durch die FDP konnte sich in den siebziger Jahren mehr Bürgerfreiheit
gegen konservative Rechts- und Gesellschaftspolitik durchsetzen. Die Liberalen waren Vorreiter für die Demokratisierung und Liberalisierung der
Gesellschaft, gegen obrigkeits- staatliche Bevormundung und Engstirnigkeit. Unsere Politik der marktwirtschaftlichen Erneuerung in den achtziger Jahren
brachte neue Arbeitsplätze und mehr Wohlstand für mehr Bürger.Ein großer Teil des Widerstands gegen das sozialistische Staatswesen erwuchs aus der
Attraktivität des freiheitlich-liberalen Gesellschafts- und Wirtschaftssystems. Das in den europäischen Integrationsprozeß eingebettete, vereinte
Deutschland ist das freiheitlichste unserer Geschichte.


